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Allgemeinste Resultate,

Wir geben zum Schluss unserer Arbeit eine kurze Uebersicht der
wichtigsten Ergebnisse , zu denen sie geführt hat , diejenigen besonders
hervorhebend , welche eine Einsicht in die Verbreitung der Schmetter¬
linge im Allgemeinen und die Gesetze, auf welchen sie beruht , anbahnen
und damit für die zoologische Geographie überhaupt Interesse erhalten.1. Wir haben im Vorstehenden das Vorkommen von 1006 Schmetter¬
lingsarten aus denFamilien derTagfalter (194) und grösseren Heteroceren
812 , ohne die Geometriden) in Deutschland und der Schweiz nachge¬

wiesen *) . In der Verlheilung derselben Uber das geographische Areal,
welches unser Faunengebiet bildet , lässt sich als allgemeinste Erschei¬
nung eine Abnahme des Reichthums der Fauna in der Richtung von Süd
nach Nord und eine ähnliche , nur minder bedeutende , in der Richtung
von Ost nach West wahrnehmen — beides am stärksten ausgesprochen
in der nördlichen Hälfte des Gebiets, im Alpenlande fast verschwindend.
Die schnellste Abnahme folgt einer von Südsüdost nach Nordnordwest
gerichteten Linie. Die Ursache dieser Erscheinung liegt in dem Ueber-
wiegen polarer , gegen Südwest geneigter Arealgrenzen über alle andern
(s. u.).

Das Alpenland überhaupt ist der falterreichste Theil des ganzen
Faunengebiets.

Ausschliesslich transalpin sind 63 von jenen 1006 Arten, ausschliess¬lich in der Schweiz 21, ausschliesslich in der Provinz Preussen 3 Arten.
Ueberall oder fast überall finden sich 281 Arten.

*) In dieser Summe sind etwa 30 Arten, gegen deren Bürgerrechte Zweifel be¬stehn , nicht einbegriffen, nach ihrer geograph. Verbreitung aber ebenfalls erörtert.Die Zahl aller bis jetzt in Deutschland und der Schweiz aufgefundenen Lepidopterenlässt sich auf etwa 3000 anschlagen (von denen 430 auf die Geometriden und über1500 auf die Mikrolepidopteren kommen). Unsere Arbeit umfasst somit erst dendritten Theil der Lepidopterenfauna des Gebiets.
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Der mittlere Gehalt, einer Localfauna (von etwa 20 Q. M. Flächen¬

raum ) kommt nahezu der Summe aller Arten des Gebiets gleich. Die
reichsten Gegenden überschreiten %,  die ärmsten sinken auf % der¬
selben herab.

2. Nur der kleinere Theil der Arten (etwa 44ö*) ist über den ganzen
Umfang des Gebiets verbreitet ; fast die Hälfte der Gesammlzahl (484)
erreicht innerhalb desselben eine der polaren oder äquatorialen , öst¬
lichen oder westlichen Grenzen ihres Verbreilungsbezirks ; der Rest (86)
besteht aus montanen Arten.

Von den 484 Arten, deren Arealgrenzen das Gebiet durchschneiden,
erreichen etwa drei Viertel (336) eine polare Abgrenzung innerhalb des¬
selben ; kaum der zwölfte Theil (40) eine äquatoriale . Noch geringer ist
die Zahl der Westgrenzen (28), am geringsten die der Oslgrenzen (8).

Die Polargrenzen verlaufen aber nur zum kleinern Theil , höchstens
% derselben , als Nordgrenzen (den Breitengraden parallel), die grosse
Mehrzahl derselben , fast % , ist vielmehr in mehr oder minder hohem
Grade von Nordost gegen Südwest geneigt (Nordwest- und Nordnord¬
westgrenzen ) ; bei verhältnissmässig wenigen , kaum */lg, zeigt sich eine
Neigung im entgegengesetzten Sinne (Nordost- und Nordnordostgrenzen).

Das Vorherrschen polarer Grenzen, welche im Osten höhere Breiten
erreichen als im Westen, ist somit eine charakteristische Eigenthümlich-
keit unseres Faunengebiets.

3. Etwa der zehnte Theil aller Falter des südlichen Gebiets besieht

aus montanen Arten (fehlt der Tiefebene) ; im Norden steigt eine nicht
unbeträchtliche Zahl derselben in die Ebene hinab.

Die Zahl der Arten nimmt in senkrechter Richtung von unten nach

oben stetig ab ; nur die colline Region scheint um ein Geringes reicher
zu sein als die Tiefebene.

Das numerische Verhältniss der aus der Ebene heraufsteigenden zu

den eigentlichen Bergfaltern ändert sich nach oben immer mehr zu
Gunsten der letztem : doch erreicht absolut genommen die Zahl der
montanen Arten ihr Maximum schon in der subalpinen Region und
nimmt weiter hinauf wieder ab.

Bis in die subalpine Region überwiegen immer noch die Falter,
welche das Gebirge mit der Ebene gemein hat , die eigentlichen Berg-
thiere ; mit der Baumgrenze tritt aber das entgegengesetzte Verhältniss
ein : die baumlose Region besitzt eine Bevölkerung, die um mehr als die
Hälfte ihrer Arten der Ebene fremd ist . Diese Verschiedenheit erstreckt

*) Diese wie die folgenden Zahlen sind nur als annähernd richtige zu betrach¬
ten , die möglichen Fehler sind aber nicht so gross , um das allgemeine Ergebniss
wesentlich zu beeinträchtigen.
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sich indess nicht in entsprechendem Grade auf die Gattungen, von denen
nur sehr wenige und artenarme der Ebene fehlen oder (wie Doritis  und
Erebia) in ihr nur repräsentirt sind.

Die Armuth an Arten in den höchsten Regionen der Gebirge wird
einigermaassen compensirt durch das massenhafte Auftreten der Indivi¬
duen , so dass die Alpmatten in der Nähe des ewigen Schnees kaum
minder von Faltern belebt sind , als die begünstigtesten Localitäten derEbene.

Der senkrechte Durchmesser der Verbreitungsgrenzen wechselt zwi¬
schen 2000' und 8000' . Den letzlern und damit jene höchste Biegsam¬
keit der Organisation , welche der durchgreifenden Ileterogeneität aller
klimatischen Verhältnisse zwischen Tiefebene und Schneelinie sich an¬
zupassen vermag , besitzen mindestens 11 Arten (6 Rhopaloceren, 5 He-
teroceren) .

4. Eine Beziehung zwischen der geognostischen Formation als solcher
und dein Vorkommen der Schmetterlinge lässt sich nicht naehweisen.
Die physikalische und chemische Beschaffenheit des Bodens und seine
Vegetation sind dagegen von entschiedenem Einfluss und bestimmen die
Wohnplätze (stationes)  derselben . Es lassen sich darnach insbesondere
Lepidoptera paludicolae, aridicolae  und calcophila,  Waldbewohner u. s. w.unterscheiden.

Die Gestalt der Verbreitungsbezirke in ihren grossen Umrissen, der
Lauf ihrer Grenzen , lässt sich indess weder aus der Form und Mischung
der Erdoberfläche , noch aus deren vegetativen Verhältnissen erklären ;
beiden Momenten kommt in dieser Beziehung eine nur untergeordnete,
locale Bedeutung zu. Das Vorkommen eines Thiers ist zwar selbstver¬
ständlich von dem seiner Nahrungspflanze abhängig ; eine gleiche Aus¬
dehnung des Verbreitungsbezirks einer monophagiscben Falterart mit
dem seiner Nahrungspflanze (eine Deckung beider) lässt sich aber kaum
naehweisen , in der grossen Mehrzahl der Fälle stehn beide im entschie¬
densten Widerspruch.

Die Verbreitungsgrenzen werden vielmehr im Wesentlichen durch
klimatische Verhältnisse bedingt.

Es ist dabei die Verlheilung des jährlichen Wärmequanlums auf die
verschiedenen Jahreszeiten von entschieden grösserer Bedeutung als diemittlere Jahreswärme selbst , ln unsern Breiten ist das einflussreichste
Moment die Wärme des Sommers, noch mehr vielleicht die des heissesten
Monats.

In dem Seeklima des Westens, in seinen mit der Annäherung an die
Meeresküste kühler und trüber werdenden Sommern , liegt der wesent¬
liche Grund der Neigung der Polargrenzen gegen Südwest in Mitteleuropa.
Die Armuth des nordwestlichen Europas , insbesondere an Tagfaltern und
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heliophilen Schmetterlingen (Zygaeniden u. s. w.) überhaupt , ist eine

Folge derselben.
Nordöstliche Arealgrenzen, Neigung der Polargrenzen gegen Slldost,

finden den ihnen entsprechenden klimatischen Factor in den in analoger

Richtung verlaufenden Isochimenen des miltiern und nördlichen Europas.

Das bedeutende Uebervviegen der nordwestlichen gegen die nordöst¬

lichen Arealgrenzen, deutet darauf hin , dass eine ungleich grössere Zahl

nicht autochthoner Arten von Süden und Osten her bei uns eingewandert

sind , als von Südwesten.
Nächst der Wärme üben die Feuchtigkeitsverhältnisse des Klimas

den wichtigsten Einfluss auf die Verbreitung der Schmetterlinge aus und

auch hier scheint mehr die Vertheilung der atmosphärischen Nieder¬

schläge auf die einzelnen Jahreszeiten als ihr absolutes Quantum ent¬
scheidend zu sein.

Besondere Wichtigkeit haben die Feuchtigkeitsverhältnisse für die

Verbreitung in senkrechter Richtung. Die durch Wolken- und Thau-

bildung während der wärmern Jahreszeit fast unausgesetzt feucht er¬

haltene Oberfläche des Bodens scheint , wie für die Pflanzen, so auch für

die Schmetterlinge der höhern Regionen eine Lebensbedingung zu sein
und deren untere Grenzen nicht minder durch relative Trockenheit als

durch Zunahme der Wärme bedingt zu werden.
Es erklärt sich hieraus , dass Alpenfalter an Localiläten, die zugleich

feucht und kühl sind , in die Ebene hinabsteigen und auf den Mooren
Norddeutschlands wieder erscheinen . —

Ein Vergleich der senkrechten Ausdehnung der Verbreitungsbezirke
mit ihrer wagerechten in der Richtung von Nord nach Süd lehrt , dass

beide in der Regel in geradem Verhältniss zu einander stehn . Von den

(23) Tagfaltern , welche in den Alpen von der Ebene bis in die alpine

Region und darüber hinaus verbreitet sind , reicht fast die Hälfte bis

Lappland , während von denen , welche schon in der montanen Region

ihre obere Grenze finden (42) , nicht mehr der fünfte Theil, — von denen

endlich , welche die Ilügelregion nicht überschreiten (44) kaum noch 1

oder 2 Arten in Lappland gefunden werden.
Die Ausdehnung der Verbreitungsbezirke nach geographischer Länge

entspricht dagegen wenig oder gar nicht dem Maasse der senkrechten

Verbreitung.
5. Etwa zwei Drittel aller bisher in Europa aufgefundenen Rhopa-

loceren und Heteroceren sind Bewohner unseres Faunengebiets . Nach

vollständiger Durchforschung einiger weniger genau bekannten Länder
des Welttheils möchte sich indess das statistische Verhältniss der Fauna

Deutschlands und der Schweiz zu der von Europa annähernd wie das
von 3 zu 5 heraussteilen.



Allgemeinste Resultate. 297

In der Vertheilung der Schmetterlinge Uber das gesammte cisalpine
Europa wird eine Verarmung der Fauna in der Richtung gegen Nordwest
in ähnlicher Weise wie in Deutschland ersichtlich . Es treten weit mehr
Arten mit der Annäherung an die Küsten des Oceans zurück , als neue
hinzutreten . Grossbritannien fehlen 489 deutsche Arten, während es nur
20 vor uns voraus hat . In noch ungleich stärkerem Maasse macht sich
das Vorherrschen nordwestlicher Arealgrenzen bei den heliophilen Fami¬
lien bemerklich : die Tagfalterfauna Englands ist fast auf den dritten
Theil der deutschen reducirt , sie ist um % ärmer als die von Lievland,
um mehr als % ärmer als die von Schweden. Analoge Verhältnisse zeigen
Holland und Belgien. Auf Island endlich , im äussersten Nordwesten,
sinkt die Lepidopterenfauna überhaupt auf ein Minimum herab und die
heliophilen Familien, Tagfalter u. s. w . fehlen völlig. Lappland dagegen,
unter gleicher Breite mit Island , zählt an Tagfaltern allein mehr Arten
als Island an Schmetterlingen überhaupt *) .

In der gerade nach Norden von Deutschland gelegenen skandina¬
vischen Halbinsel sinkt die Zahl der Arten fast auf die Hälfte (519 : 1006)
herab . Neue Arten treten in Süd- und Mittelschweden fast gar nicht auf,
erst jenseit 61° n. B. erscheinen arctische Formen in grösserer Zahl.
Frankreich und Italien stehn unserm Faunengebiete etwa gleich. Jenseit
der Alpen scheint indess das progressive Anwachsen des Reichthums der
Fauna in der Richtung vom Pol zum Aequator aufzuhören oder in sein
Gegentheil umzuschlagen und es lässt sich für das westlichere Europa
wenigstens mit ziemlicher Sicherheit behaupten , dass es das Alpenland
ist , in welchem sich dessen Lepidopterenfauna in ihrer formenreichsten
Entwicklung zusammendrängt.

6. Ein Vergleich unserer Fauna mit der von Südeuropa ergibt zu¬
nächst , dass die Alpen eine wenig wirksame Scheide zwischen beiden
bilden : reichlich 9/I0  der cisalpinen Arten Deutschlands überschreiten
das Gebirge nach Süden.

Er ergibt weiter , dass fast % der cisalpinen Arten unseres
Faunengebiets (612 von 947) auch der Fauna des Mittelmeergebietsan-

*) Fm nördlichen Lappland finden sich noch 51 Rhopaloceren, wahrend Stau¬
dinger und seine Gefährten auf Island nicht mehr als 34 Schmetterlinge überhaupt
(9 Noctuinen, 10 Geometriden, 14 Mikrolepidopteren) aufzutreiben vermochten. Der
Umstand, dass Island eine Insel ist , und seine Waldlosigkeit reicht bei weitem
nicht aus , diese Armuth zu erklären. Ihr wesentlicher Grund liegt, wie auch Stau¬
dinger mit Recht bemerkt, in klimatischen Verhältnissen. Island hat viel (um 5° C.)
mildere Winter als Lappland, aber trübe , stürmische und regnerische Sommer von
nur 8° bis 9° C. Mittelwärme. Der Sommer Lapplands ist kurz, aber verhältniss-
mässig heiter und warm (Mittel 13° bis 14° C.) ; sein wärmster Monat, der Juli , ist
nicht kühler als der des mittlern Englands (16° C.) ; auf Island erreicht der Juli
kaum 9° C.
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gehören, selbst nach Abzug jener cisalpinen Arten, welche bisher nur in
Oberitalien und Istrien gefunden wurden ;

ferner , dass auch die entlegenem Inseln und Küsten des Mediterran-
gebiels überwiegend von mitteleuropäischen Arten bevölkert werden
und nur wenige , artenarnie , eigentümliche Gattungen besitzen . Die
Insel Sardinien hat mehr als % (13e/i S0), Sicilien sogar mehr als % ( 13e/aoo)
seiner hierher gehörigen Falter mit dem cisalpinen Theile Deutschlands
gemein. Selbst in Algerien ist die grössere Hälfte der Arten und 9/,0 der
Gattungen mitteleuropäisch . Erst im südöstlichsten Winkel des Miltel-
meergebiets , an der syrischen Küste , wird die grössere Hälfte der Arten
und eine ansehnlichere Zahl von Gattungen aus specifisch südlichen
Formen gebildet.

Nach der Uebereinstimmung des bei weitem grössten Theils ihrer
Arten fallen somit Mittel- und Südeuropa zu einem einzigen natürlichen
Falterreiche zusammen und lassen sich nur als Provinzen eines solchen
grossem Ganzen betrachten *) .

Das Verhältniss , in welchem die deutsch- schweizerische Fauna zu
der des arctischen Europas steht , konnten wir nur durch einen Vergleich
mit Lappland prüfen . Es ergibt ein solcher, dass % (108/ltil) der im nörd¬
lichen Theile dieses Landes gefundenen Rhopaloceren uifd grösseren He-
teroceren bis nach Deutschland und zum grossen Theile sogar bis zu den
Küsten des Mittelmeers verbreitet sind , und dass Lappland kaum eine
dem Gentrum des Welltheils mangelnde Gattung aufzuweisen hat . Auch
die Fallerfauna Lapplands gehört somit dem Gebiete der mittel - und
südeuropäischen an . Es bleibt indess möglich, dass in der eigentlichen
Polarzone die Verhältnisse sich anders gestalten . Vielleicht gleicht die
baumlose Zone des höchsten Nordens auch darin der baumlosen Region
unserer Hochgebirge, dass in beiden die Zahl eigenthümlicher Arten eine
überwiegende wird . Abgesehn aber von diesen Ansprüchen auf Selbst¬
ständigkeit , welche die höchsten Regionen und die höchsten Breiten (in
Hinsicht auf ihre Arten, nicht auf ihre Gattungen) erheben dürften , lässt
sich ganz Europa **) in Bezug auf seine Schmetterlinge nur als ein ein¬
ziges natürliches Faunengebiet betrachten.

Nach Ausweis ihrer Producte gehören dem europäischen Lepidopte-
renreiche , ausser der afrikanischen und asiatischen Mittelmeerküsle, auch

*) Nach einer vorläufigen Prüfung wird dieses Ergebniss auch durch dieGeonie-
triden und Mikrolepidopterenbestätigt und gilt somit für die Ordnung der Schmetter¬
linge überhaupt . Dagegen scheint die Käferfauna des cis- und transalpinen Europas
eine viel durchgreifendere Verschiedenheit zu besitzen. S. v. Kiesenwetter, Berliner
entom. Zeitschr. 1859. S. XVI.

**) Mit Einschluss von Island , dessen Falterfauna zu % (2y34) aus mitteleuro¬
päischen Arten besteht.



Allgemeinste Resultate. 299

noch Sibirien , Transkaukasien und Kleinasien an . Eine genauere Be¬
stimmung seiner Grenzen ist vor der Iland unmöglich und nur zu ver-
muthen , dass die Südgrenze in Afrika durch den Atlas und die die Küste
vom Innern trennenden Gebirgsketten überhaupt , weiter östlich durch
die Wüste, in der ungefähren Breite von 30° N., gebildet wird , dann von
der syrischen Küste zum südlichen Ufer des Kaspisees läuft und weiter¬
hin , wo uns alle Nachrichten verlassen , Hochasien zwischen 40° und
45° n. B. , etwa dem südlichen Rande der mongolischen Hochebene ent¬
lang, durchschneidet.

Es wird dieser ungeheuere Flächenraum ohne Zweifel in eine An¬
zahl natürlicher Unterabtheilungen zerfallen , wie sie sich für den west¬
lichen Theil desselben als arctiscbe , mitteleuropäische und mediterra-
neische Provinz herausstellen.

Weite Ausdehnung der Verbreitungsbezirke , insbesondere nach
geographischer Länge, ist charakteristisch für das europäische Faunen¬
gebiet. Eine ganze Reihe von Arten (bei den Tagfaltern mehr als der
sechste Tbeil der Gesammtzahl) reicht von Westeuropa bis zur Oslküste
Asiens , also über einen Raum von 180 Längengraden hinaus , und eine
nicht unbeträchtliche Anzahl derselben findet sich auch in dem zwischen¬

liegenden Amerika, so dass ihr Verbreitungsbezirk wahrscheinlich einen
nur durch den Ocean unterbrochenen Gürtel um die ganze nördliche
Hemisphäre bildet . Einer unserer Tagfalter, Vanessa cardui,  ist ein Welt¬
bürger im strengsten Sinne des Worts , und mehrere Arten (wie die No-
ctuinen Agrotis suffusa  und Heliothis armiger)  sind über die gemässigte
und heisse Zone aller Welltheile verbreitet.

Dürfen wir aus der Verbreitung der Arten unseres Faunengebiets
einen Schluss auf das Ganze ziehn , so hat das europäische Falterreich
nicht sehr viele seiner Producte mit den ihm nicht angehörenden Theilen
der Erde (die Grenzgebiete natürlich ausgeschlossen) gemeinsam. Am
meisten noch mit Nordamerika (etwa 38—), weniger mit den tropischen
Ländern der Erde überhaupt (höchstens 23—), am wenigsten mit Süd¬
amerika (9—) und Australien (8 von den 1006 in Deutschland und der
Schweiz einheimischen Arten).
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